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Mie Correſpondenz aus dem Warmbrunner Thale, vom 8. Auguſt. — 


Mährifche $ Wanderungen eines Schleſters. — Die Erfindung der Violine. 


. 2 m Tol er anz. — — Der Mondſtich. — Aus dem Leben. — Warum nur Eine? 


Die 
Feier der Grundſteinlegung 
zum 


1 der alten norwegiſchen Kirche zu 
Brückenberg im Nieſengebirge. 


u f 

2. 8 dem Warmbrunner Thale, vom 8. Auguft, Am 
alte 0 fand das Legen des Grundſteines zum Wiederaufbau der 
Wong en Kirche zu Brückenberg durch Se. Majeſtät den 


5 damals im hieſigen Gebirge anweſenden allerhöchſten und 
9 Kr derrſchaften waren am bezeichneten Tage Vormittags nach 
ty de n von Erdmannsdorf und Fiſchbach aus nach Seidorf gefahren, 
Vrü urn Umſpannung g.erfolgte. Von hier aus begaben ſie ſich nach 
Ion berg bis zur Bauſtelle. — Auf dem Bauplatze hatten ſich 
wil rher der Kammerherr, Graf Emanuel von Schaffgotſch, 
neunte ger, feinen, auf einer Reiſe abweſenden Bruder, 
10 Standesherrn auf Kynaſt, repräſentirte, die Herren Miniſter 
cr gen, der Regierungspräſident Graf zu Stolberg aus Liegnitz, 
u ſislandrath Graf von Mattuſchka, der Baucommiſſarius, Ca⸗ 
ektor von Berger aus Hermsdorf u. K. und der Baumei⸗ 
Ki aus Erdmannsdorf eingefunden. Auch die Gemeinde 
Ve berg und die Schuljugend hatte ſich verſammelt. 
BR N ee, der König. und die Königin, langten gegen Mit⸗ 
00 und e an. Sie wurden von dem Prinzen Wil⸗ 
Won d e emahlin aus Fiſchbach, von dem Kronprinzen von 
RN 10 755 Verlobten, der Prinzeß Marie, und dem Prinzen Wal⸗ 
0 f. ae wie von einem hohen Gefolge begleitet, unter dem ſich 
berpräſtdent von Schleſien, Herr von Merckel, und die 


— 


Frau Min. Gräf. v. gledenauf Buchwald befanden. ER 
ſichtigten zuvörderſt den Bauplatz und die im Bau begriffene Grund⸗ 
mauer zur Kirche. Demnächſt verfügten Sie Sich in die von Holz 
errichtete Bauhütte, in welcher die Stücke zur norwegiſchen Kirche 
aufgelagert ſind. Dieſe erregten ein ſehr großes Intereſſe. Ueber⸗ 
all ſind die Spuren ihres hohen Alters ſichtbar. Man iſt über⸗ 
haupt der Meinung, daß ſie die älteſte Kirche in Norwegen geweſen. 
Die Holzſtücke find. nur mit der Art zugehauen, andere Inftrumente 
ſcheinen bei der damaligen Holzbearbeitung nicht angewendet worden zu 
ſein. Das trotz dieſer rohen Bearbeitung gar kunſtreich erſcheinende 
Schnitzwerk auf den inneren Säulen zeigt Dämonen, welche ſich 
bekämpfen. Auf einem Holzſtücke iſt eine Jahreszahl ſichtbar, welche 
man für 1138 nimmt. 

Das Gebirge, welches am Morgen mit einem dichten Nebel bedeckt 
geweſen, fing ſich an, gegen das Thal zu lichten. Es entfaltete ſich 
eine entzückende Ausſicht. Im Hintergrunde lag der höͤchſte Theil 
des Rieſengebirges noch theilweiſe mit Nebel verdeckt, welcher ſich 
langſam, wie ein gewaltiger Vorhang, an dem Kamme hinaufrolltez 
im Vordergrunde lagen, von hellen Sonnenſtrahlen beleuchtet, die 
idylliſchen kleineren Berge um Erdmannsdorf, Fiſchbach und Buch⸗ 
wald, in ihrer Mitte das Geſchwiſterpaar; die Falkenberge. 

Der König befahl nun dem Hofprediger Dr. Strauß aus Bers 
lin, die Weiherede zu halten. Alle drängten ſich um ihn mit ent⸗ 
blößtem Haupte. Der Redner erhob ſeine Stimme mit den Wor⸗ 
ten des Propheten Haggai, 1. 8: „Gehet hin auf das Gebirge und 
holet Holz und bauet das Haus; das ſoll mir angenehm ſein und. 
will meine Ehre erzeigen, ſpricht der Herr!“ — In kräftigen, feu⸗ 
rigen Worten ſchilderte er nun das Großartige des Unternehmens, 
daß zu einer Kirche aus dem fernen Norden, hier an der Grenzmarke 
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ir a Fan 


Schleſiens, am Vorabende des Geburtstages des heimgegangenen 
frommen Königs von ſeinem Sohne der Grundſtein gelegt werde, zu 
einer Kirche, welche ſchon in der graueſten Vorzeit am Meeresſtrande 
dem Gottesdienſt gewidmet geweſen, und die nun wieder inmitten 
der rieſigen Säulen des Gebirges zum Tempel Gottes eingerichtet 
werden ſolle. Eine erhabene Rührung ergriff die Anweſenden, ſie 
wurde geſteigert, als der König ſelbſt den Hammer ergriff, und drei⸗ 
mal auf den inzwiſchen in die Mauer der Kirche eingeſenkten Grund⸗ 
ſtein ſchlug. Ein Jeder ſtimmte in den Segen ein, welchen der 
Redner vom Himmel herabrief auf Ihn, welcher ſo eben ein Werk 
des Ihm innewohnenden frommen Sinnes gethan hatte. 

Die allerhöchſten und hohen Herrſchaften begaben ſich ſodann in 
die am Wege nach der Schneekoppe liegende Brotbaude, wo ſie im 
Freien ſpeiſ'ten. Gegen 3 Uhr verließen ſie Brückenberg und kehr⸗ 
ten nach Erdmannsdorf zurück, begleitet von den Segenswünſchen 
aller Anweſenden und beſonders der neuen Kirchengemeinde. Un⸗ 
vergeßlich bleibt ihnen dieſe in ihrer Art einzige Feierlichkeit. Die 
Kirche wird dereinſt die höchſte im preußiſchen Staate ſein. 


Mähriſche Wanderungen eines Schleſiers. 


I. 
Spaziergang zum Oderquell und durch fein Gebiet. 


In Wien hatte ich aus Bequemlichkeit verſaͤumt, mir am Frohn⸗ 
leichnamstage den feierlichen Umgang und dabei den Kaiſer in ſeiner 
ganzen Herrlichkeit anzuſehen, aber ich ſcheute von Ollmüͤtz aus einen 
Fußweg von zwei ſtarken Meilen nicht, um aus dem wenig beſuchten 
Quell der Oder, meinem vaterländiſchen Strome, trinken zu kön⸗ 
nen. — Ich nahm den Weg dahin öftlich nach dem ſogenannten 
Saumgebirge, und zwar über Klein-Biſtrowann und die bei dem 
Dorfe fließende Biſtrowka oder das Stollenwaſſer“) nach dem Markte 
Groß⸗Wiſternitz, dem Hauptorte der gleichnamigen Herrſchaft. — 
Die Gegend iſt bis hierher meiſt von Slawen bewohnt, und der des 
Boͤhmiſchen unkundige Wanderer, wie ich, hat oft Mühe mit der 
Auffindung eines Deutſchen, um den rechten Weg erfahren zu 
können. — 

Es war indeß ein ſonniger Nachmittag; der Pfad führte durch eine 
freundliche Ebene, von dem obengenannten Saumgebirge begrenzt, 
und über Nirklowitz ſtieg ich aufwärts in den freundlichen Laubſchat⸗ 
ten, der dieſen am ſüdlichſten auslaufenden Höhenzug der öftlichen 
Sudeten ſchmückt. Die Straße lief über einen langgeſtreckten Berg⸗ 
rücken, den Sauberg, der feinen Namen von dem vielen Schwarz: 
wilde, das in älterer Zeit hier umtrieb, erhielt. Oft blickte ich von 


ihm zurück auf die abendlich leuchtende Fläche hinter mir bis Oll⸗ 


mütz, wo die ſegensvollen Getreidefluren der Hanna ſich ausdehnen, 

und die Höhe des heitern Waldgebirges, welche zur Linken in eine 

tiefe maleriſche Schlucht abfaͤllt, erſchien mir als mein erſter Abs 
) Es entſpringt bei Barn. 1 


ſchiedspunkt zwiſchen Nord und Süd. — Bald trat ich aus dem, 
Laubwalde heraus; die Straße ging abwärts, und lieblich ruhete 
dort mit ſeinem Kirchlein im Baumdunkel das Dörfchen Habicht 
im Thale. 

Nur eine Viertelſtunde noch, da befand ich mich in der neu erbau⸗ 
ten Erbrichterei und zugleich im Wirthshauſe des Nachbardorſeh 
Haslicht, in deſſen Waldreviere die Oder entſpringen ſollte. DIE 
große Wirthsſtube war nach Art der ſchleſiſchen Dorfkretſchame ein⸗ 
gerichtet, aber reinlicher. Kunſtloſe Tiſche, Bänke und Schemel 
und ein rieſiger Ofen, mit breiter, daran hinlaufender Bank, mad“ 
ten mit einem Schankverſchlage den weſentlichen Inhalt aus. Der 
Erbrichter und fein Weib ſchienen mir beſſeres Deutſch zu ſprechen, 
als man auf den ſchleſiſchen Dörfern hört; aber Bewirthung und 
Nachtlager waren äußerſt dürftig, da nur ſelten ein Reiſender ſich in 
dies Waldthal verirrt. 

Am andern Morgen ſollte mich ein erwachſener Knabe zum Quell 
der Oder geleiten, der etwa eine ſtarke Viertelſtunde von dem Ge⸗ 
birgsdörſchen entfernt iſt. Aber noch hier begegnete ich dem Ober“ 
jäger des Reviers, dem freundlichen Anton Roſſipal, der eben 
nach ſeinen Holzſchlägen ging, und mit Vergnügen hörte, weshalb 
ich hergekommen. Er bot ſich ſogleich zu meinem Führer an; ich 
entließ den gedungenen, und unter den lehrreichen Bemerkungen des 
Waidmannes über das eigentliche Quellgebiet des Stroms gelangten 
wir in den dichten Oderwald, wo der Pfarrer von Habicht, Fran! 
Nawrathyl, ſich uns anſchloß. 

Ich werde nie des reinen Vergnügens vergeſſen, das ich am Mor 
gen des 23. Juni in der Geſellſchaft dieſer beiden liebenswürvigen 
gebildeten Männer genoß, welche an Freundlichkeiten wetteiferten 
den Fremdling ſeinen Gang hierher, aus Liebe zu dem heimathlichen 
Strome, nicht bereuen zu laſſen. — Der Oberjäger trennte ſich vol 
uns auf kurze Zeit, um einem Käufer fein Holz anzuweiſen; N 
wratyl und ich gingen, ins Geſpräch verloren, vermeintlich indeſſen 
dem Quell zu, verirrten uns aber bald in dem dichten Walde, 1 
kamen endlich unter der Leitung eines mitgenommenen Holzichlä 
zu der Waldlichtung, wo bisher der Quell der Oder angeno 
wurde. Hier erwartete uns der des Waldes kundigere Roſſipal⸗ 0 

Dicht an dem Waldſaume, aus dem wir heraustraten, ſtand no 6 
wenige Tage vor meiner Ankunft ein kleiner Holztempel über dem an 
geblichen, in Stein gefaßten, trüben Oderbrunnen. Wie Lutz erzähl 
der vor 4 Jahren hier war, haben einſt Breslauer Kaufleute, 15 
Dankbarkeit gegen den Strom, dem fie ihren Wohlſtand verda 


ten, eine hinreichende Summe zur Errichtung dieſes Tempels hin 


legt, wovon indeß meinen Begleitern nichts bekannt war. Nur mn 
morſche Säulenſtücke lagen noch um das Brunnenbecken her, 0 
die baufällig gewordene Umfriedigung auf Koſten des Befigerd 5 
ſes Terrains, Grafen Podſtatzky⸗Lichtenſtein, durch eine ma fl 
ſetzt werden ſollte, wie ich fpäter in Oderau von feinem Amkm 1 
der Herrſchaft Weſſeliezko, zu der jenes Waldſtück gehört, 1105 
fahren Gelegenheit Hatte. Mit großer Beharrlichkeit behauptete di 
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* übrigens lange, der Tempel müſſe noch ſtehen, und ich ſei wahr⸗ 
lich gar nicht an der rechten Stelle geweſen, bis ich dies unwi⸗ 

1 glich bewies, worauf er nun zugab, die Arbeiter könnten ſich, 

2 Pete erneuten Befehl, während feiner Abweſenheit an die 
kreißung des Tempels gemacht haben. 

0 führe dieſe unbedeutenden Umſtände nur an, um dabei an die 
ai if Haltloſigkeit ſolcher Angaben zu erinnern, die der mikrolo⸗ 
ta Gelehrtengeiſt oft jo wohlgefällig beäugelt, oder fie bei einer 

m eben wahrgenommenen zufälligen Veränderung mit dem 
0 IM Pfauenrade kritiſirender Nihilität widerlegt. Hätte ich nun, 
Wa Bemerkung des projectirten Neubaues, blos angeführt, der 
U, utz beſchriebene Brunnentempel fei nicht mehr vorhanden, 
ar nd er einige Tage vor meinem Beſuche noch ſtand, fo war es 
Ru ht unwahrſcheinlich, daß mir ſolch' ein kritiſches Möpslein, 
im a0 ihn noch vorſand, öffentlich bald darauf bellend in die Wa⸗ 
5 
5 ſchon Lutz behauptet hat, iſt der Quell an jenem Waldſaume, 
ken ber, nach der Angabe aller geographiſchen Handbücher, unter 
Haſelſtrauche entſprang, gar nicht der wahre Urſprung der 
1 Dieſer iſt vielmehr auf dem Gebiete Groß⸗Wiſternitz und 
eviere von Haslicht, dem Ollmützer Domkapitel gehörig, 
8 es dicht an das Wieſenſtück mit der Herrſchaft Weſſeliczko 
N dt, wie außerdem hier noch der Ollmützer an den Prerauer Kreis, 
Range Brunnen als Mark dient. Von dieſer kleinen Waldwieſe 
Wem hat der Oberjäger Roſſipal, der ſich ſehr für den merkwür⸗ 
Ay omguell auf feinem Reviere intereſſirt, zu der Anhöhe auf 
haue en einen ſchmalen Gang, und darin einen kleinen Graben 
bel ‚Men, in welchem man bei minderer Waſſerarmuth, als eben 
flieg, ner Anweſenheit, ein Bächlein dem Brunnenbecken unten zu⸗ 
hg eht. Es hat feinen Urſprung auf der Anhöhe, und zwar, eben: 
Tae Roſſipals Fürſorge, in der Faſſung eines ausgehöhlten 
weg lotzes. Lutz giebt dieſen Punkt nach ſeiner ſorgfältigen ba⸗ 
if un n Meſſung nahe an 2000 Fuß über der Oſtſee an. Hier 
duell allen örtlichen Verhältniſſen nach, der wahre Strom— 
Vinker ve er am höchſten und ſtärkſten entſpringt. Einige Schritte 
e m, wo der Waldgang noch hoch hinaufläuft, erhebt ſich ein 
Hin, el aus Thonſchiefer, und auf demſelben über Raſenſitzen 
me Rothbuche. — 


(Bortfegung folgt.) 


eh Die Erfindung der Violine 


x Am noch nicht ausreichend erörterten Fragen. Sehr ab⸗ 
91 Net; nen finden ſich in den Werken, in denen man 
W. ten i berſprechen dürfte, und die Verſicherung des Dr. 
Vor, 5 im Dizionario della Musica unter Violino, daß 
aus einem indiſchen muſikaliſchen Inſtrumente ohne Sai⸗ 


— 


ten hervorgegangen ſei, welches man mit einem Bogen von Pferde⸗ 
haaren geſtrichen, und daß es durch die Vermittelung der Kreuzzüge 
nach Europa gekommen, hat Nachſchreiber gefunden. Darum 
ſetzt man, wie es ſcheint, ihre Erfindung ins 12., und die ihrer jetzi⸗ 
gen Geſtalt ins 16. Jahrhundert. Doctor Mauro Ruſconi, 
der kürzlich dem lombardiſchen Inſtitut zu Mailand einen Bericht 
über Ferd. Wolf's Buch: „ueber die Lais, Sequenzen und Laiche 
(Heidelberg 1841)“ abzuſtatten hatte, fand Anlaß, die Frage 
über das Alter der Violine zu erörtern, und die Bemerkun⸗ 
gen zur Beſtätigung einer dort aufgeſtellten Meinung, die er bei⸗ 
bringt, verdienen auch außer jenem Kreiſe Beachtung. Dr. Wolf, 
an Owen und Walker ſich anſchließend, erkannte in der britiſchen 
chrotta, vom celtijchen erwih, einem mit 6 Saiten bezogenen In⸗ 
ſtrumente, von denen 4 auf dem Halſe, 2 unter einem ſpitzen Win⸗ 
kel ſeithalb davon auf der Decke endigen, deren erſtere mit einem 
Plectrum in Bewegung geſetzt, die andern mit dem Daumen gedrückt 
wurden, um den Baß zu bilden, — den Prototyp der Violine, 
und da dieſes Inſtrument von den Barden auf die Minſtrels über⸗ 
ging, fo ſcheint die Verpflanzung leicht nachweisbar. Monumental 
wird ſie beſtätigt durch ein Basrelief in Sandſtein an der Haupt⸗ 
thüre von St. Michele zu Pavia, das roh, wie alle Reliefs an dieſer 
Thür und dieſem ganzen Gebäude, einen Mann darſtellt, der eine 
Violine ſtreicht. Das Gegenſtück iſt ein Mann, der die Harfe 
ſpielt. Nun ſtammt St. Michele zwar nicht, wie Einige behaupten 


wollten, aus dem 6. oder 7. Jahrhundert, ſondern aus dem 11. 


und da nichts vorliegt, was das Basrelief für jünger oder älter zu 
halten beſtimmen könnte, ſo ſcheint der Violine ein über die Kreuz⸗ 
züge hinaufreichendes Alter geſichert. Die Form der Violine des 
Geigers an St. Michele iſt der Form der heutigen näher liegend, als 
die bei Wolf abgebildete britiſche chrotta; und das ſcheint aus Ruſ⸗ 
coni's Zuſammenſtellung ſich zu ergeben, daß im 11. Jahrhundert, 
und wahrſcheinlich noch viel früher, die Violine ſelbſt in ihrer jetzi⸗ 
gen Geſtalt bekannt war, und daß fie wahrſcheinlich durch ſchottiſche⸗ 
und iriſche Mönche ihren Weg nach dem Feſtlande fand. 


Toleranz. 


In Goethe's „Erzählungen deutſcher Ausgewander— 
ter“ giebt die würdige bejahrte Baroneſſe der gefelligen Bildung 
jener Zeit, welche den Aufregungen der Revolution voranging, ein ſchö⸗ 
nes Zeugniß. „Man vergaß, fagtfle, in Geſellſchaften nicht, daß man, 
um geſellig zu fein, Vieles von feinen Eigenheiten aufopfern, und 
daß man wenigſtens äußerlich ſich beherrſchen müſſe. Wie ſehr hü⸗ 
tete man ſich damals, in der Geſellſchaft irgend etwas zu berühren, 
was Einem oder dem Andern unangenehm ſein konnte. Der Pro⸗ 
teſtant vermied in Gegenwart des Katholiken irgend eine Ceremonit 
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lächerlich zu finden; der eifrigſte Katholik ließ den Proteſtanten nicht 


merken, daß die alte Religion eine größere Sicherheit ewiger Selig⸗ 
keit gewähre. Man unterließ vor den Augen einer Mutter, die ihren 
Sohn verloren hatte, ſich ſeiner Kinder lebhaft zu freuen, und jeder 
fühlte ſich verlegen, wenn ihm ein ſolches unbedachtſames Wort ent⸗ 
wiſcht war.“ — Nun darf freilich nicht in Abrede geſtellt werden, 
daß ein: ſolcher feiner Takt, eine ſo zarte Rückſichtsnahme auch das 
Eigenthum vieler geſelliger Kreiſe unſerer Zeit iſt, aber es gehörte 


allerdings zum Character der ſiebziger und achtziger Jahre, daß, wie 


ſehr ſich auch katholiſche und proteſtantiſche Landſchaften von einan⸗ 
der unterſchieden, doch die religiöſe Toleranz in Deutſchland herrſchte, 
wo nicht unduldſame Geiſtliche aufhetzten, oder Regierungen durch 
ungerechte Bevorzugung eines Theils der Bevölkerung den andern 
reizten. Ja, es lebte ſich in Städten gemiſchter Bevölkerung auf⸗ 
fallend angenehm. Proteſtantiſche Bildung und katholiſcher Lebens⸗ 
genuß wirkten vortheilhaft auf die Gegenüberſtehenden ein. Mann⸗ 
heim und Breslau, Erfurt und Augsburg waren hierfür bekannt und 
wurden von unabhängigen wohlhabenden Familien gern und vor⸗ 
zugsweiſe zum Aufenthalte gewählt, wie dies auch in einzelnen Städ- 
ten des Rheinlandes, vorzugsweiſe in dem ſeiner Bigotterie wegen 
ganz mit Unrecht verſchrieenen Köln in unſerm Jahrhundert der Fall 
geweſen iſt, und nur durch die unſeligen religibſen Wirren der letz⸗ 
ten Jahre eine — wir wollen hoffen, bereits vorübergegangene 
Störung erlitten hat. 


Der Mondſtich. 


Was ein Sonnenſtich bedeuten will, wiſſen die Meiſten, die We⸗ 
nigſten wohl aber, daß in tropiſchen Klimaten, beſonders zur See, 
auch der Mondſtich gefürchtet, und ſorgfältig vermieden wird. So 
berichtet unter andern der ausgezeichnete engliſche Reiſende Welt: 
ſted, dem die Kunde von Arabeſtan, beſonders der am perſiſchen 
Meerbuſen gelegenen Gebiete, äußerſt wichtige Aufſchlüſſe vervankt, 
Folgendes: Unſer keuſcher und ſilberner Mond, an welchem 
die Liebenden und die Dichter in Europa mit ſolcher Begeiſterung 
hängen, zeigt ſich im perſiſchen Meerbuſen keineswegs ſo lieblich, 
zärtlich und ſchmachtend. Sein Licht fällt da in einer wolkenloſen 
Nacht ſo ſchmerzlich, man möchte ſagen brennend, daß man faſt ſo 
ſorgfältig ſich vor ſeinen Strahlen birgt, wie vor denen der Sonne. 
Die Thatſache, daß in beiden Indien animaliſche Stoffe aller Art 
ſchnell in Fäulniß übergehen, wenn ſie dem Mondſcheine ausgeſetzt 
ſind, kann Jeder, welcher dort verweilte, bezeugen, iſt aber, meines 
Wiſſens, noch nie genügend erklart worden. * 
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r Rebaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen 


Aus dem Leben. 


Wer iſt der Herenmeiſter, welcher dem Meere verbieten könnte 
Woge auf Woge zu rollen? wer zum Frühlinge ſagen: vermeile! 
und zum Winter: verſchwinde! Wer könnte ſich ſelbſt befehlen; 
Deine Luft, die Du jetzt empfindeſt, fol währen, jo lange das Hetz 
ſchlägt? Jede Minute iſt eine andere, und in jeder Minute die Wil 
eine andere! In ihr iſt nichts dauernd als die ewig in tauſenderle 
Formen ſich verwandelnde Kraft. Fühlt doch jeder Menſch, daß en 
und ſeine Umgebungen und Verhältniſſe raftlofen Wandlungen u 
terworfen ſind, und daß ſein Leben gleich den bunten Flittern, Stern“ 
chen und Fädchen im Kaleidoſcope, das geſchüttelt wird, immer neu 
Figuren bildet, dieſe wieder zerſtört, und wieder andere und, andel 
zuſammenſchießen läßt; weiß nicht ein Jeder, daß weder Er noch 
ein anderes Weſen, das mit ihm zugleich gelebt und des DA 
ſeins ſich gefreut hat, nach einer Spanne Zeit mehr über di 
Erde wandeln wird? Und wer wollte nicht einſehen, daß eil 
Reich oder ein Volk nur aus vielen ſolcher veränderlichen, vorüber, 
gehenden Menſchenweſen beſteht, und daß, wie in dem vorüberril 
nenden Strome, nichts bleibt, als die Veränderung? 


Warum nur Eine? 


Warum von tauſend Schönen 
Des Herzens Lieb' und Sehnen 
Für Eine nur allein ergluͤht, 

In ihr allein mein Gluͤck erblühtz 


Warum ich Molly nur allein dr 
Und keiner Andern gut kann fein, 
Das kannſt Du, Freund, mich fragen, 
Deſſ' Pulſe Allen ſchlagen? 


Ach, meines Herzens enger Raum 
umfaßt ja meine Molly kaum; 
Kaum birgt's in heil'ger Stille 


Der Liebe Gluͤck und Fülle, 

Um Andern auch noch gut zu ſein, 
Mußt' mir ein Gott mehr Herzen leih'n. 
Ratibor. N 


—ñ 
Mit einer Beilage - 


Honorirk, 2 * 
. 7 0 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger 


Ratibor, Mittwoch den 17. Auguſt 1842. 


N lien. 


r 


Nr. 65. 


„ W a 9 fit en 


1 des 
u. 2 
in tember e. Nachmittags 4 Uhr 


Familien- Väter werden dringend erſucht ihre Knaben zu hindern auf Straßen und Plaͤtzen ſogenanute Drachen ſteigen 


Es würde uns Leid thun ſtrafend einſchreiten zu inüſſen. Ratibor den 9. Auguſt 1842. 


Bekanntmachung. 


Wir haben zur anderweiten Verpachtung 


nahe an der Stadt gelegenen Kammerei-Gutes Brzezie vom 1. Juni 1843 bis dahin 1852 einen Termin auf 
den 9. September e. Vor: und Nachmittags, 


von circa 166 Morgen Rodeländereien vom 1. September 1842 an, auf beliebige 


Zeit, einen Termin auf den 10. Sep⸗ 


ii, lern Seſſions⸗Saale anberaumt, wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß ſich dieſelben im Termine über 
800 Zahlbarkeit ausweiſen, und zu dieſem Zwecke 2000 %%. baar oder in courſirenden Papieren zu Händen des Commiſſarii 
i 


Unp 


ie ta 
Sr, 
dem 


erzins und entrichten auch einiges Zinsgetreide. 


us Semprich ſofort erlegen müſſen; jo wie daß die übrigen Pachtbedingungen jederzeit in unſerer Reglſtratur eingeſehen 
die Realitäten an Ort und Stelle in Augenſchein genommen werden können. 2 
Zu dem Gute Brzezie nebſt dem Vorwerke Jagelnia gehören circa 1200 Morgen Acker und Wieſen, 28 Nobotgärtner 
glich mit 1 Mann zu Hofe gehen, und cirea 600 Männerdienſttage in der Erndte. Die Einſaſſen zahlen gegen 260 RA: 
Die ſeit mehreren Jahren als Acker benutzten Rodeländer liegen nahe an 
Gute Brzezie und werden im Ganzen mit dem Gute, oder auch in einzelnen Parzellen verpachtet. Der Zuſchlag erfolgt 


kr eingeholter Genehmigung der Stadt = Veroroneten » Verfammlung an den Beſtbietenden. Nachgebote werden nur unter ganz 


oudern Umſtänden angenommen. 


> 


Groß iſt der Schmerz, den die Meini⸗ 
Nit mir durch den Verluſt unſerer 
ten Tochter und Schweſter Otilie 
ue maden, aber eben jo groß iſt der Troft 
dum am Tage der Beerdigung unſeres 
ei Kindes von der jo zahlreichen Be⸗ 
Merry zu Theil wurde! Nehmen Sie 
unſern tiefſten innigſten Dank für 
Alle herzliche Theilnahme; möge der 
Ver ächtige jede Familie vor ähnlichen 
ſten bewahren. 


Ratibor den 15. Auguſt 1842. 


Zentzytzki, 
er; nebſt Frau und Familie. 
Wine „Edictal⸗ Citation. 
Kuba Land⸗ u. Stadt⸗Gericht Ratibor. 

aftlicher Liquidazions⸗Prozeß iſt auf 
rag der Erben des hier verſtor⸗ 
fee Kaufmann Johann Bugdoll er 
wee Zur Anmeldung und zum Nach⸗ 
Wld der Anſprüche werden ſämmtliche 
Un iger zu dem an der Gerichtsſtelle 
dub Dezember . Vormittags 
. 

dig 

d. * 


r anſtehenden Termine vorgeladen. 
ausbleibenden gehen ihrer etwaigen 
chte verfuftig und werden nur an 
was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 


n Glaͤubi er übri ; * ts 
Seien Werden. übrig bleiben ſollte, ve 
Autor den 21. Juli 1842. 


| 


den. 


Ratibor den 27. Juli 1842. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Da die Pacht der Herzogl. Anhalt⸗Cöthenſchen Güter Gugrau und Za⸗ 


wadka, im Pleßer Kreiſe an dem Weichſelfluß belegen, mit ult. Juni 1843 ab⸗ 
läuft, fo ſollen gedachte Güter mit allen dazu gehörenden Appertinentien höchſtem 
Befehle zufolge aufs neue vom 1. Juli 1843 an auf zwölf hinter einander fol⸗ 
gende Jahre öffentlich an den Beſtbietenden, mit Vorbehalt der Wahl des Päch⸗ 
ters, im Wege der Lieitation verpachtet werden. Der Lieitations-Lermin wird hier⸗ 
mit auf den 26. September d. J. in dem Lokale der unterzeichneten Herzogl. Güter⸗ 
Verwaltung in Pleß früh 9 Uhr anberaumt, und werden hiermit aualifizirte 


und kautionsfähige Pachtluſtige dazu eingeladen. 


Die Pachtbedingungen find — 


mit Ausſchluß der Sonntage — täglich von früh 9 Uhr bis Mittag, und von 
25 Uhr Nachmittags, entweder bei dem herzoglichen Ober⸗Ventmeiſter Herrn Sar⸗ 
ganek im Amts = Bureau im herzogl. Schloße zu Pleß, oder in dem Auus⸗ 
Lokal der unterzeichneten Güter- Verwaltung einzuſehen. 


Pleß den 23. Juli 1842. 


Herzogl. Anhalt⸗Cöthenſche Verwaltung der Allodial⸗Guter u. andern Beſitzungen. 


Subhaſtazions⸗Patent. Freiwilliger Ver⸗ 
kauf. Königliches Land- und Stadtgericht 
Ratibor den 30. Juni 1842. 

Die unter Nr. 262 und Nr. 281 in 
der Salzgaſſe hieſelbſt belegenen, den Doc⸗ 
tor Senderſchen Kindern gehoͤrigen 


Häuſer tarirt zu 896 % 26 e. 


und 1697 ., 8 I9:6 08. 
ſollen am 17. October 1842 Vormittag 
9 Uhr an der Gerichtsſte e verkauft wer⸗ 
Tare und Hopothekenſcheine ſind in 


der Regiſtratur einzusehen. 


Für die Herren Gartenbeſitzer. 
Im herrſchaftlichen Schloßgarten zu 
Beneſchau, Ratiborer Kr., ſollen auf 
den 27. Auguſt c. früh 10 Uhr verſchie⸗ 
dene Garteneffekten, beſtehend in einer 68 
deutenden Parthie Treibhaus⸗ und Fr ih: 
beet⸗Fenſtern, Orangenbäumen, 300 Stück 
guter Ananas-PBflanzen fo wie verſchiedenen 
andern Treibhaus ⸗Gewachſen — gegen 
gleich baare ee öffentlich verſtei⸗ 
gert werden wozu Kauflu ige hiermit einladet. 
Das Wirthſchafts-Amt— 


Bekanntmachung. 
Am 19. d. M. von Vormittags 9 


Uhr an wird der meiſtbietende Verkauf 


des Mobiliar⸗Nachlaſſes der Johanna, 
verwittwet geweſenen Baumgart, ge⸗ 
ſchiedene Ritter, gegen baare Zalung 
Statt finden. 

Ratibor den 11. Auguſt 1842. 


Königl. Land- und Stadt⸗ Gericht. 


Von dem beliebt gewordenen Taback 
Männchen auf dem Tönnchen 
habe ich heute einen bedeutenden Trans⸗ 
port empfangen, und empfehle denſelben 
meinen geehrten Conſumenten zur gefäl⸗ 
ligen Abnahme. 

Ratibor den 16. Auguſt 1842. 


Julius Berthold, 
aus Breslau, lange Straße Nr. 35. 


Mineralbrunnen. 


Oberſalzbrunnen, Marienbader⸗Kreutz⸗ 
brunnen, Selterwaſſer, Biliner Sauerbrun⸗ 
nen, Johannis⸗Sauerbrunnen und Pilnaer⸗ 
Vitterwaſſer, in den letzten Tagen des Juli 
und den erſten Tagen des Auguſt friſch 
geſchöpft, erhielt und empſiehlt zur ge⸗ 
neigten Abnahme. 


Ratibor den 12. Auguſt 1842. 
Die Handlung 


Bernhard Cecola, 
2 


Gaſſe. 


Ein freundliche Wohnung 
fuͤr einzelne Herrn iſt im 
Klingerſchen Haufe vom 1. 
Oktover ab zu vermiethen. 
Naͤheres bei ' 


Joſeph Doms. 


Im Verlage don Ferd. Burkhardt 
in Neiße iſt erſchienen und in allen Buchs 
handlungen zu haben: 


Vierzehn Tage in den 
Central ⸗Karpathen, 


ein Wegweiſer nach einigen der intereſſan⸗ 

teſten Particen des Tatra⸗Gebirges und 

der Liptauer Alpen, nebſt Karte von C. 
Reyemhol. Geh. 20 n 


Breslau bei Ferdinand Hirt — 
Schweidnitz bei Heege — Liegnitz bei 
Kuhlmey und in allen Buchhandlungen 
iſt zu haben, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſten durch die Hirt ſchen Buch⸗ 
handlungen zu Ratibor und Pleß zu 
beziehen, und zur Selbſtbeſorgung 
der Privat⸗-Gärten zur Anſchaffung 
zu empfehlen: 


Der populäre Garten⸗ 
freund, 


oder die Kunſt, alle in Deutſchland 
g vegetirende 
Blumen und Gemüſe 

auf die leichteſte Weiſe zu ziehen. 
— Auf praktiſche Erfahrungen gegründet 
und herausgegeben von E. O. Schmidt 
und Fr. Herzog (Kunſtgärmer in 
Weimar). 224 Seiten. Preis 20 . 

Nicht leicht möchte in einem ähnlichen 
Werke die Ziehung, Wartung und 
Pflege der Blumen und anderer Gar⸗ 
tengewächſe jo gut beſchrieben ſein, als 
in dem obigen, welches ſich noch dadurch 
auszeichnet, daß ſehr viele nützliche, auf 
Erfahrung gegründete Mittel fur die Gar⸗ 
tenwirthſchaft darin angegeben ſind. 


Bei J. P. Bachem, Hofbuchhaͤnd⸗ 
ler und Buchdrucker in Köln, iſt ſo eben 
erſchienen und in allen guten Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt am Naſchmarkt Nr. 47, ferner bei 


Aden Hoſohorsky, 2 
am Ringe Nr. 17, Ecke der neuen Adeehslz, Grſohersky, Mar und 


Com p. und für das geſammte Oberſchle⸗ 
ſien in den Hirt ſchen Buchhandlungen 


in Ratibor und Pleß zu haben: 


Preußens gerichtliches 
Verfahren 


in Civil⸗ und Kriminal- Sachen. 


Ein Auszug aus den darüber beſtehenden 
Geſetzen, insbeſondere aus der allgemeinen 
Gerichtsordnung, der allgemeinen Depoſi⸗ 


talordnung, der allgemeinen Hypotheken— 


ordnung, der Kriminalordnung, dem 
Stempelgeſetz u. ſ. w., 
nebſt einer Einleitung, das Studium ans 
gehender praktiſcher Juriſten und deren 
Laufbahn betreffend. 
Dritte, völlig umgearbeitete, und mit 
Rückſicht auf die neuern und neueſten 
Beſtimmungen ergänzte und vermehrte 
Auflage. 


40 Bogen in gr. 8. auf feinem weißen 
Maſchinenpapier. Preis 2% 304 


Bodens. 
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Interessante Neuigkeit! 


Im Verlage zon Fr. Vieweg * 
Sohn in Braunschweig ist so ebel 
erschienen und in Breslau vorräthig 
bei Ferd. Hirt, am Naschmar 
Nr. 47, so wie für das gesamml® 
Oberschlesien zu beziehen zo ie 
Hire schen Buchhandlungen in R# 
tibor und Pless: J 


Die organische 
Chemie 


in ihrer Anwendung auf Phy‘ 
siologie und Pathologie. 


Von 
Dr. Justus Liebig. 


Gr. 8. Elegant geheftet. Preis 


netto 2 Rthir. 
re FE re . 7 N 


Bei F. F. Fürſt in Nordhauſen I 
fo eben erſchienen und in allen Buch hand 
lungen, in Breslau bei Ferd. Hit 
zu bekommen, ſo wie für das geſamm 
Oberſchleſien durch die Hirt' ſchen Buch, 
handlungen in Ratibor und Pleß 
beziehen: 


Vollſtandiges Handbuch def 
Erbſen⸗ und Bohnen 
Gärtnerei, 


enthaltend: die ſyſtematiſchen Beitimmund® 
fait aller bekannt gewordenen Erben 1 
Bohnen-Arten, neoſt Belehrung über y 
zweckmäßigſten Culturweiſen im G l 
und auf dem Felde, die Treiberei in 
ſchiedenen Jahreszeiten, die Sicherung 
gen Ungeziefer, die Aufbewahrung für of 
Winter de. Ein Beitrag zu der Lehre 5e 
der möglichſt hohen Verwerthung Pr 
Von G. H. tt, 
Kunſtgärtner. 8. 1842. Broich. 12% 


Der größte Theil der Gärtner Bi 
0 alten Gleiſe, . a gen t 
fahrungen, welche die neuere Zeit gem 
hat, aber auch geſtvaft durch Gäuge 1; 
bedeutende Verluſte. Vorzüglich Dielen 
dies auch zu empfehlen, damit jie ſich Tall 
überzeugen können, welche reiche ni 
des Segens in den einzelnen Zweigen 
Gemüſebaues, eine auf eee; x 
Vernunft begründete Cultur gewahr 


